
Theodoros Laskaris.
Zu keiner Zeit der geschichtlichen Vergangenheit haben gekrönte

Häupter so oft zur Feder gegriffen und in solchem Umfange, sei es zur
Darstellung ihrer eigenen Thaten, sei es zur Förderung der Wissen-
schaft oder zur Erörterung der die Zeit bewegenden, besonders religiösen
Fragen sich schriftstellerisch bethätigt, wie im byzantinischen Mittel-
alter. Fast in jedem Jahrhundert lassen sich Herrscher, ja selbst
Herrscherinnen namhaft machen, die sich an der schriftstellerischen
Entwickelung ihres Volkes mehr oder weniger lebhaft beteiligten. Aber
kaum einer jener fürstlichen Schriftsteller hat unter ungünstigeren per-
sönlichen Verhältnissen und in unruhigeren, sturmbewegteren Zeiten
zugleich als Mann der Wissenschaft seinem Volke und dem Ruhme
seines Hauses gedient als Theodoros Laskaris. Wenn wir die kurze
Spanne des Lebens und die wenigen Jahre der Herrschaft (1254—1258)
bedenken, welche diesem thatkräftigen, hochbegabten Kaiser beschieden
waren, so werden wir mit um so gröfserer Teilnahme auf seine nicht
unbedeutende schriftstellerische Hinterlassenschaft blicken. Wenngleich
dieselbe uns auch noch bei weitem nicht vollständig vorliegt, viele
Schriften vielmehr noch unbeachtet in den Bibliotheken, nach Leo
Allatius, Cave und Mai zumeist im Eskurial und im Vatikan, ruhen,
so sind doch gerade einige der beachtenswertesten schon veröffentlicht,
und diese gestatten es, von Theodoros Laskaris als Schriftsteller eine
Vorstellung zu gewinnen.

Theodoros Laskaris war der Sohn des Johannes Dukas Vatatzes
(1222—1254), des zweiten derjenigen Kaiser, die nach der Eroberung
Konstantinopels durch die Lateiner in Nikäa ihren Sitz genommen
hatten und von hier aus die Erstarkung und Neugestaltung der wirt-
schaftlichen und kriegerischen Kräfte des griechischen Volkes und
die Wiedergewinnung des an die Lateiner verloren gegangenen Teiles
des Reiches und seiner alten Hauptstadt in umfassender und äufserst
wirksamer Welse betrieben. Besonders Kaiser Johannes Vatatzes, der
ein vorzüglicher Mann der Verwaltung und ausgezeichneter Feldherr
und Politiker war, gebührt der Löwenanteil an der Erreichung jenes
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grofsen Zieles. Er selbst zwar und sein ebenso t chtiger Sohn Theodoros
Laskaris schauten es nur aus der Ferne; die Fr chte ihrer grofsartigen
Anstrengungen und siegreichen K mpfe fielen dem meineidigen Feld-
herrn des letzteren, Michael Pal ologos, fast spielend in den Schofs.

\ In diese Zeit der K mpfe des Johannes Vatatzes gegen die Lateiner
zwischen Propontis und Strymon, sodann gegen die Machthaber in
Macedonien und Epirus fallt Theodoros' Jugend. Schon elfj hrig in
Lampsakos mit der neunj hrigen Tochter des damals verb ndeten Bul-
garenherrschers sen II, Helena, verlobt1), wurde er von seinem Vater
in der Schule des Krieges und der Jagd streng erzogen. Besonderen
Fleifs verwendete dieser auf die wissenschaftliche Ausbildung des Sohnes.
Sein Hauptlehrer war Nikephoros Blemmides, der, im Jahre 1198
in Konstantinopel geboren, bei der Eroberung der Stadt 1204 nach
Bithynien gefl chtet, hier in Prusa sich eine umfassende Bildung er-
worben hatte und von 1224—1236 in Nik a weilte, wo er nach

eorgios Akropolites' Zeugnis der t chtigste Lehrer der Philosophie
war.2) Durch ihn wurde der jugendliche Theodoros am st rksten be-
einflufst, und herzliche Freundschaft bewaKrte er dem verehrten Lehrer
sein ganzes Leben hindurch.3) Ja er h tte ihn im Anfange seiner
Regierung nach dem Tode des Patriarchen Michael so gern zu dessen
Nachfolger bestellt gesehen, wenn nicht Blemmides' unbezwingliche
Sehnsucht nach der Stille des Klosterlebens und der in ihr gepflegten
emsigen wissenschaftlichen Arbeit diesen Wunsch des Kaisers vereitelt
h tte.

Der bestimmende Einflufs des Nikephoros Blemmides, dessen um-
fassende wissenschaftliche Bildung und Richtung schon aus dem reich-
haltigen, von Demetrakopulos4) gegebenen Verzeichnisse seiner nur
zum Teil ver ffentlichten Schriften erhellt, ist unbedingt erkennbar in
dem Werke des Theodoros, welches die Aufschrift tr gt: Θεοδώρου
τον Λα G χα Q ι, τον vtov τον μ,εγάλον βαβιλέως XVQOV Ίωάννον τον
Λούκα της φνβίχής χοι,νωνία,ξ λόγοι, έ'|, zuerst lateinisch ver ffent-
licht von Claudius Auberius Triuncurianus aus der Bibliothek des
J. Sambucus, Basel 1561 in 8°, griechisch zuerst bei Migne (Patrol. Gr.

1) Georg. Acropolit. Annal. 31.
2) Georg. Acropolit . Annal. 32: ov τότε πάντες οΐδαμ,εν τελεώτερον των

άλλων έ*ν ταίς κατά φίλοαοφίαν έπίοτήμαις.
3) Georg. Acropolit. Annal. 53: Ούτος ονν (Nikephoros Blemmides) προ?

τον βαΰίλέα Θεόδωρον φιλίως διέχειτο -Aal nag' αύτο-υ έφιλεΐτο' των γαρ λόγων,
εν olg τα πολλά έπεγάννντο, διδάακαλον καΐ α-ότόν έπεγράφετο' αοφος γαρ ην είς
άκροι/ ταΐς άλη&είαίς ό βασώενς.

4) Bibliotheca ecclesiastica (Leipzig 1866), S. *ij'—λβ.
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CXL, Sp. 1259—1396) aus einem Cod. Reg. MMIV, ber welchen der
Katalog bemerkt: „Cod. meinbranac. in quo continentur Theodori
Lascaris imp. de communicatione physica libri sex Graece nondum
editi; is codex saec. XIII. exaratus videtur." Wie die berschrift mit
ihrem besonderen Zus tze zeigt, ist das Werk vor 1254, d. h. zu einer
Zeit verfa&t, wo Kaiser Johannes Vatatzes noch kraftvoll die Z gel
der Herrschaft f hrte und sein Sohn Theodoros noch durch keine Re-
gierungsgesch fte und Kriegsz ge unmittelbar in Anspruch genommen,
vielleicht noch unter der Leitung oder dem Beirat des seit 1236 in
Ephesus weilenden Nikephoros Blemmides den Wissenschaften oblag.
H chst wahrscheinlich war dieser es in erster Linie, der durch seine
hervorragenden Leistungen als Lehrer der Philosophie und als Schrift-
steller dem damaligen Sitze des Kaisers, Nik a, den Ruhm einer philo-
sophischen Stadt verschafft hatte. Denn wie — das erfahren wir bei-
l ufig aus der Schrift des Kaisersohnes (V 2. Sp. 1345) — zu Korinth
die Musik geehrt wfrd, Thessalien durch die Erzeugnisse der Webe-
kunst, Philadelphia durch seine Lederarbeiten einen Ruf hatte, so war
Nik a damals durch die Philosophie ber hmt.1) Theodoros* Schrift ist
aus sorgfaltigen philosophischen, mathematischen, medizinischen Studien
erwachsen; Aristoteles ist sein Hauptgew hrsmann, auf dessen Lehren
und Schriften er wiederholt unmittelbar Bezug nimmt. Aber gerade
der Umstand, dafs hier vielf ltige Weisheit in eigenartiger Mischung
uns entgegentritt, erschwert die bersicht ber den Gang der Gedanken
und deren Zusammenhang. Das hat offenbar auch schon der erste
Bearbeiter und bersetzer der Schrift Claude Auber im 16. Jahrhundert
empfunden, der gleichwohl genauere Inhaltsangaben der einzelnen B cher
herzustellen versucht hat. Ich hebe nur die Grundgedanken des Werkes
hervor, um eine allgemeine Vorstellung von dem Inhalt desselben zu
geben.

Alle Dinge umschlingt ein gemeinsames Band. Dies gilt nicht
nur von den sinnlich wahrnehmbaren, aus den Elementen bestehenden
Dingen, sondern auch von den geistigen F higkeiten, den Seelen, den
Kr ften der Seele, von den Menschen selbst, auch von allem, was dem
Gebiete der K nste und Wissenschaften zugeh rt. Bei sorgfaltiger Be-
obachtung der Dinge wird man leicht diese Thatsache best tigt finden.
Um mit den bersinnlichen Dingen zu beginnen, so wissen alle, die
sich nur irgend mit Philosophie besch ftigt haben, dafs alle Dinge von

1) "Ecn δε ηάντα εν τ% φναει καΐ naca τέχνη εν επίΰτή^' διαφέρει δϊ η
η ποιότητι η αννη&εία η ποΰον ΐβω καΐ τω άνίΰω η άνέΰει χαΐ έπιτάαει καΐ

κατ* &λλονς λόγους, οίον τιμάται μ,εν Κορίν&φ το μοναικόν, Θετταλία δ% το
νφαντικόν, η Νίκαια το φιλοσοφείν, Φιλαδέλφεια δε το ΰκντεντι*6ν.
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der Natur zusammengehalten und durch ihre Kraft geeinigt werden.
Sie ist gleichsam Gottes, des Allerh chsten, Dienerin und in allen nat r-
lichen Dingen Grundursache der Bewegung und der Ruhe. Es giebt
von Natur in dieser irdischen Welt gleichsam einen Mittelpunkt, in
welchem sich alles Nat rliche einigt, und zwar nicht allein das, was
man einfache K rper nennt, sondern auch das Zusammengesetzte und
Gemischte, ja selbst das Einzelne. In dieser Hinsicht erscheint der
Satz wahr, den die Alten etwas dunkel also ausdr ckten: Das Eine sei
Vieles und das Viele sei Eins. Zun chst umspannen die Himmelskreise
dieses All und regeln durch ihre Bewegung unsere irdische Welt. Es
folgen sodann die vier Elemente, die, in freundlichem Verh ltnis zu
einander stehend, in einander zur ckkehren und wiederum wechsel-
weise aus einander hervorgehen. Aus den vier Elementen setzen sich
dann die brigen Dinge zusammen und zwar erstlich die, welche wir
als gemischt bezeichnen, wie Steine und Metalle. Den vier Elementen
entsprechen die S fte in den Krautern und Pflanzen; in den K rpern
der lebenden Wesen und in dem vorz glichsten beseelten K rper, dem
des Menschen, sind es die vier Arten von feuchten Stoffen, die gelbe
Galle, die schwarze Galle, das Blut und der Schleim. So weit reicht
die Bedeutung der Natur in der zweckm fsigen Einrichtung der nat r-
lichen Dinge. In der weiteren Darlegung seiner Gedanken f hrt Theo-
doros aus, wie dreierlei den vernunftbegabten Wesen eigen ist, eine
gewisse Vorstellungskraft, ein gewisser Zorneseifer und eine gewisse
Begierde. Im Menschen adelt die Vernunft die Vorstellungskraft, und
&νμός und έπι&υμ,ία werden gleichfalls beide dadurch veredelt, dafs sie
die Vernunft zur Lenkerin und F hrerin haben. Diese drei St cke,
λόγος^ δνμ,ός und έπί&νμία, wie sie wesentliche Teile der menschlichen
Seele sind, lassen weder eine Anspannung noch ein Nachlassen zu. So
ist hinsichtlich des Wesens (ονβία) Sokrates nicht mehr λογικός oder
&νμ,ιχός oder έπι,&νμ,ψί,χός als Platon. Aber r cksichtlich der Ver-
bindung der Seele mit einem organischen K rper heifsen diese F hig-
keiten nicht wesenhafte (ονβιώδεις) Eigenschaften und sind demnach der
Anspannung und Abspannung f hig, in der Art, dafs der eine λογιχώ-
τερος, &νμ,ίκώτερος und έπι&νμ,ίχώτερος als der andere genannt wird.
Daher macht ein Zuviel an gelber Galle den Menschen &νμ,ιχώτερος,
ein Zuviel an Schleim weniger &νμ,ιχός als billig ist, berf lle an Blut
έπί,&νμικώτερος, bisweilen sogar berm tig, schwarze Galle stimmt den
Menschen zur Traurigkeit. berdies bedient sich die Vernunft (λόγος)
und insbesondere die praktische (πρακτικός), wenn die Einbildungskraft
dazukommt, der Sinne als Werkzeuge. Daher erleidet sie hinsichtlich
der Eigenschaften und nicht wesenhaften F higkeiten Anspannung und
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Abspannung, so dafs der eine mehr oder weniger λογικός als der andere
genannt wird. Durch Reinigung des Gehirns, zumal wenn es durch
sch dliche Feuchtigkeit beunruhigt wird, kann jemand zum Denken
tauglicher gemacht werden. Und da die vier zuvor genannten Arten
der Feuchtigkeit in den menschlichen K rpern offenbar von grofstem
Einflufs sind, so werden die Verbindungen, die λόγος, &νμός, έπι&νμια
mit ihnen eingehen, nicht mit Unrecht enger verkn pft. Wenn man
diesen Verbindungen sorgf ltig nachforscht, so ergeben sich 92, die
einfachste Verbindung, oder die, welche dem Einfachen entspricht, nicht
gerechnet. Denn sieben andere Verbindungen, welche in ihrer Einheit
allein ein Anspannen und Nachlassen zulassen, haben keinen oder nur
dunkel erkennbaren Nutzen, rechnet man sie jedoch zu der einfachsten
und jenen 92 Verbindungen hinzu, so erh hen sie deren Zahl auf 100.
Aus ihnen erkennt man das Wesen der Zuneigung (ουμπάΰειά) und
Abneigung (αντιπάθεια) der Menschen unter einander, die aus der Ver-
kn pfung der Seele mit einem organischen Leibe entspringt. Verfehlt
w rde es sein, den Grund jeglicher Fehlerhaftigkeit etwa auf die ver-
kehrte Mischung des organischen K rpers zu schieben. Aber wie und
auf welche Weise jene Verbindung zwischen Leib und Seele zu fassen,
das zu erkl ren w rde Sache der theologischen Forschung sein. Da nun
im Staate das H chste die W rden der Bauk nstler (τα των αρχιτεκτο-
νικών τέλη), und unter letzteren die Kaiser, K nige, F rsten und Obrig-
keiten zu verstehen sind, so ist das Hauptaugenmerk und alle Sorge
darauf zu richten, dafs die Erziehung und Lebensf hrung der archi-
tektonischen M nner (των αρχιτεκτονικών ανδρών) auf die architekto-
nische W rde (άρχιτεκτονικον τέλος) gerichtet sei. Denn was die
Weisheit (ή βοφία) unter allen Wissenschaften, das ist die Klugheit
unter den politischen Tugenden (ή φρόνη6ις εν ταις πολιτικαΐς άρεταϊς).
Und wie einige Wissenschaften durch ihren Wert und ihre Vorz glich-
keit sich mehr der Weisheit n hern, so n hern sich auch einige K nste
und Wissenschaften, deren Nutzen sich im Staate zeigt, mehr der archi-
tektonischen Kirnst, wie die Kunst des Feldherrn und des Arztes (V 8.
Sp. 1358 A). Denn — sagt Theodoros (V 9. Sp. 1361) — τρεις κοι-
νωνίαι τω αρχοντι αρμοδιότατοι, φιλοσοφία, οτρατεία, ιατρική μετά
των ιδιωμάτων αυτών, w hrend er kurz vorher (Sp. 1360) seine Mei-
nung dahin ausdr ckte: ουκ εϊπον γαρ ότι κοινωνεί βαοΊλέως υφαντής,
αλλ9 ότι έρα, αλλ9 ούδ% βασιλεύς του λι&οζόον, αλλ9 αποδέχεται' ωότε
το άποδέχεΰ^αί τινός έβτι καΐ ούχ όλης της κοινωνίας, οπον γαρ το
κοινωνικον όνομα κείται, την των κοινωνονντων δηλοποιεΐ ΰυμφωνίαν.
Ferner bertrifft die Weisheit die Klugheit um soviel, als der Ver-
stand die Seele. Hier lehnt sich Theodoros' Gedankengang, wie auch
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in anderen Teilen seines Werkes offenbar an Aristoteles an; der (Eth.
Nicom. VI 13 S. 116, 16 ff. Bekk.) die Klugheit weder ber der Weis-
heit stehen l fst, noch sie f r die Eigenschaft des besseren und edleren
Teiles der Seele erkl rt, sowenig wie die Heilkunst ber der Gesund-
heit steht. Als Grund giebt der Philosoph an, jene bediene sich der
letzteren nicht als Mittel, sondern ihr Absehen sei blofs darauf ge-
richtet, Gesundheit herzustellen, sie gebe also ihre Vorschriften nicht
der Gesundheit, sondern um der Gesundheit willen. Mit eben dem
Rechte, schliefst Aristoteles, k nnte einer kommen und sagen, die
Staatskunst stehe ber den G ttern, weil sie ber alles im Staate ihre
Vorschriften giebt. In diesen Gedanken des Aristoteles bewegt sich
auch Theodoros7 Darlegung. Ganz so wie sein bewundertes Vorbild
(Eth. Nicom. X 7 S. 193, 3 ff. Bekk.) das Leben im reinen Denken,
verglichen mit dem menschlichen Leben, ein g ttliches nennt, preist
auch er die Weisheit als die K nigin aller Wissenschaften und K nste.
Sie ist das alle gemeinsam umschlingende Band. Daher ergiebt sich
die Gemeinsamkeit und gegenseitige Verbindung aller Weisen, Ver-
st ndigen und K nstler, die sich nach dem Mafse des Mehr oder Weniger
vollzieht. — Der Lenker eines Staates wird lieber Gemeinschaft und
Verbindung mit einem Heerf hrer eingehen oder mit einem Arzt, als
mit einem Handwerker. Und der Weise wird mit dem Klugen lieber
Gemeinschaft haben wollen als mit einem K nstler. Auch bei den
brigen waltet dasselbe Verh ltnis ob. 'Eitel δε, so schliefst Theodoros

die von allen sechs Abhandlungen philosophisch bei weitem bedeutendste
f nfte (Sp. 1362 B), πανταχόβε το φύόει τον &έ0ει κρεΐττον ενρέ&η
εκ πάντων των εν τω κόβμω 'όντων, μηδείς άπατάο&ω τιμαν το μη
τίμιον η κοινωνείν αύτω' μία γαρ έβτιν ή άλη&ής ευγένεια καΐ τιμή
εν έμψνχοις τε καΐ άψνχοις, εν λογικοϊς καΐ αλόγοις [καΐ] παβιν, ή
φνοει ευγένεια, καΐ μία κοινωνία ή καΐ κατά φνβιν καΐ οβον προς
έπιοτήμην, αϊ δ9 αλλαι ουκ αγα&αί. — Das Verst ndnis dieser Abhand-
lungen, die aus einem vertrauten Umgange mit aristotelischer Philo-
sophie erwachsen sind, ist dadurch nicht unerheblich erschwert, dafs
Theodoros, hnlich wie Spinoza seine philosophischen Gedanken in der
Ethik more geometrico erl utert und veranschaulicht, so auch die Arith-
metik zu seinen Beweisen heranzieht; letzteres ist schon in der ersten,
sodann in der dritten Abhandlung der Fall. Planimetrische Figuren,
z. T. recht verwickelter Art, mit den an sie gekn pften Ausf hrungen
treffen wir in der zweiten und vierten Abhandlung, besonders aber in
der sechsten. Seine halb medizinischen, halb philosophischen Lehren
sieht er in den geometrischen Figuren verk rpert oder vorbildlich ent-
halten. Die wunderbaren Verbindungen der Elemente sind hier un-
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mittelbar dem Verst nde fafsbar. Der Mensch hat darum sorgfaltig
darauf zu achten, welchen Verbindungen er in der Sinnenwelt; unter
den Menschen sich hingiebt. Besonders die Staatslenker, die archi-
tektonischen Menschen geht diese Mahnung an; dafs sie nicht in die
Fufsstapfen eines Nero oder Heliogabalus treten und in Wahrheit damit
Scheusale statt Menschen werden. Die sch nste aller Verbindungen
ist die Philosophie und ihrer J nger unter einander. Ihrem Lobe
widmet Theodoros die letzten Zeilen seiner Schrift. Nach dem Mafse
des eigenen Verst ndnisses hat der jugendliche Verfasser geschrieben,
bescheiden bittet er bei den Weisen f r sein Werk um Nachsicht
(VI 9. Sp. 1395): Καλλίστη γονν κοινωνία, καΐ κοινωνοί οι τρόφιμοι
της παιδείας, καΐ οβοι κατά το δυνατόν αντοΐς έκείνην ασπάζονται, οί
δΐ μη τοιούτοι θηριώδεις καΐ άκοινώνητοι. Ταύτα μίν ονν, ως ημΐν
διενοή&η, έγράφη. ενχόμε&α δΐ τα μεν κρείττω τούτων μα&εΐν, τα δ%
χείρονα άποφνγεϊν έπάν 81 της βαρκος λνοιν βχοίημεν, καταμά&ωμεν
ει Ιβτι τα της φιλοσοφίας κρείττονα των της άλογίας* νυν δϊ γεγρά-
φομεν ως έγνώκειμεν, εΐ τέως καΐ τη των σοφών άρέσονσι γνώμη, διό
καΐ την σνγγνώμην αιτούμενα.

Ist so die behandelte philosophische Jugendschrift des Theodoros
mehr oder weniger unter dem geistigen Einflufs des Nikephoros Blem-
mides entstanden, so haben sp ter die Zeitereignisse, an denen der
Kaisersohn je l nger je mehr mit berlegung und Bewufstsein teil-
zunehmen berufen war, ihm Anlafs gegeben, sich schriftstellerisch zu
beth tigen. Diese seine Leistungen liegen zumeist auf dem Gebiete
der Rhetorik und Theologie. Die Ereignisse, die ich meine, sind
begr ndet in den Verh ltnissen des nik ischen Reiches zum Abend-
lande, im letzten Grunde sind es immer wieder die Verhandlungen
mit Rom.

Im Jahre 1233 sandte Papst Gregor IX eine Gesandtschaft nach
Nik a. Es waren zwei Franziskaner und zwei Dominikaner mit dem
Glaubensbekenntnis der Lateiner, und sie wurden vom Kaiser und
Patriarchen gn dig aufgenommen. Mit ihnen hielt man ber den Aus-
gang des hl. Geistes und den Gebrauch des unges uerten Brotes vor
Kaiser und Patriarchen und in Gegenwart vieler geistlichen und welt-
lichen W rdentr ger zwei Unterredungen ab, deren Leiter Demetrios
Korykes (ό των φιλοσόφων νπατος) und Nikephoros Blemmides waren.
Der Kaiser sah bald, dafs die Unterredungen zu nutzlosem Streit
f hrten. Er verlangte deshalb von den Lateinern, sie sollten den Ge-
brauch des unges uerten Brotes beibehalten, aber den Zusatz im Be-
kenntnis betreffs des hl. Geistes beseitigen, was von den Lateinern
rundweg abgeschlagen wurde. — ber diese Verhandlung, die durch
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die geringe Schlagfertigkeit des Korykes ganz ins Stocken zu kommen
schien, berichtet anschaulich Nikephoros Blemmides, der die Ehre
der griechischen Kirche rettete.1) W hrend der folgenden unruhigen
Kriegszeiten war es Kaiser Johannes Vatatzes unm glich, die abge-
brochenen Unterhandlungen wieder aufzunehmen. Dasselbe geschah
schliefslich von r mischer Seite. Gregors EX Nachfolger Innocenz IV
sandte um das Jahr 1250 einige Kleriker nach Nik a, um sich mit
den dortigen Theologen ber die bisher nicht ausgeglichenen Unter-
schiede zu unterreden. Von dieser Gesandtschaft gab Kaiser Johannes
brieflich Friedrich II von Hohenstaufen Kunde, der 1250 an
jenen einen Brief schrieb, in welchem er die p pstliche Gesandtschaft
als eine betr gerische scharf verurteilt und die p pstliche Geistlichkeit l
auf das h rteste der bertretung der Kirchengesetze zeiht.2) Wie weit [
dieser Brief etwa sonst schon beachtet worden ist, vermag ich »nicht zu
sagen. Er verdient aber, wie mir scheint, hier herangezogen zu werden,
weil Theodoros Laskaris h chst wahrscheinlich durch ihn in seinen
kirchenpolitischen Anschauungen beeinflufst worden ist.

Niemals hat wohl ein r mischer Kaiser eine so scharfe Sprache
gegen den Papst gef hrt, als wie es in diesem Schreiben an den
griechischen Kaiser der grofse Hohenstaufe thut. War es doch der
Papst, der gegen ihn 1245 den Bann geschleudert und die Unterthanen
des Eides der Treue gegen ihn entbunden hatte, gegen dessen R nke
er bis zu seinem Tode, d. h. bis zu dein Jahre, in welchem er jenen
Brief schrieb, rastlos gek mpft hat! Niemand vielleicht von den M nnern \
des Abendlandes hat jemals so unbefangen die griechische Kirche an-
erkannt, niemand jenen dem griechischen Kaiser durch die Gesandt-
schaft untergeordneter Kleriker angethanen Schimpf so lebhaft em-
pfunden wie Friedrich Π. Πως ούτος δ λεγόμενος μέγας άρχιερεύς \
αρχιερέων, sagt er, πάντων ενώπιον καθ1' εκάοτην την βαΰιλειαν <3ον
ύνομαοτΐ καΐ πάντας τους ύπο 01 Γραικούς άφοριβμω κα^υπο βάλλων,
αιρετικούς τους όρ&οδοζοτάτους Γραικούς, $; ων ή πιβτις των Χρι-
στιανών εις τα της οικουμένης έζήλ&ε πέρατα, άναιβχύντως καλών,
τοιούτους αν6ρας πνευματικούς κατ' αυτόν προς την βαΰιλείαν 6ου
άποβτέλλειν ουκ έρυ&ρίαβε; — Ihm schiebt er die Schuld an der
Kirchenspaltung zu: Πώς 6 του βχιβματος αίτιος δολερώς υπεισέρχεται,
ίνα τοις άναιτίοις είοφέρτ} άντέγκλημα; Friedrich hat die schmachvolle

1) Demetracop. Biblioth. ecclesiast. S. 380—386: Του οοφωτάτον Νικηφό-
ρου Βλεμμίοον εκ της των κατ' αντύν διηγήαεως.

2) Miklosich, Acta et diplomata graeca medii aevi sacra et profana (Vin-
dobonae 1865), III S. 72, sodann bei Demetrakopulos , 'Ιστορία τον αχίΰμ,ατος
της Λατινικής εκκλησίας άπο της όρ&οδόζον Ελληνικής (Leipzig 1867), S. 51—54.
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Behandlung nicht vergessen, die er selbst und sein Haus erfahren, als
er Kaiser Johannes Vatatzes, dem seine treffliche Gemahlin Irene ge-
storben war, 1241 seine Tochter, die sch ne Anna, K nig Manfreds
Schwester, zur Gattin gab. Ονχ οντάς εστίν, schreibt er entr stet, δς
την ήμετέραν αγριότητα δια το σννοικέσιον, ο έγένετο μετά της βασι-
λείας σον καΐ της γλυκύτατης ημών &νγατρος έννόμως τε και κανο-
νικώς παραλόγω φερόμενος &ρμη, δημοσίως άφώρισε, λίγων ενώπιον
της παρ9 αντω σννα&ροισ&είσης συνόδου, ότι μετά της αιρετικής
συνοικήσεως έτρακταΐσαμεν; Die schwersten Anklagen erhebt Friedrich
gegen die p pstliche Kurie, dafs sie Mord und Krieg gegen Christen
trage. Waren nicht die Errichtung des lateinischen Kaisertums, die
unerh rte Verw stung Konstantinopels und jetzt die schweren Bedr ng-
nisse, in welchen der gebannte Kaiser das Schwert zu f hren gen tigt
war, ein Werk der Kirche, deren H nde mit Blut befleckt waren? "&
πόσοι — ruft er im weiteren Verlauf der Schilderung des unchrist-
lichen Gebarens der Kurie und ihrer Helfer aus — iv 'Λλαμανία, εν
Ιταλία καΐ ταΐς πέριξ χώραις εν ταΐς ήμέραις ταύταις έσφάγησαν,
αίχμαλωτίσ^ησαν, έφονεύ&ησαν, έφνγαδεύ&ησαν Ενεργούντων αυτών,
ων το αίμα εκ χειρός αυτών κατά το προφητικον έκζητήσει κύριος.
Von der Unehrlicheit und der verschiedenen Sprache, welche die Ge-
sandten infolge der freundlichen Stellung des griechischen Kaiserhauses
zu demjenigen Friedrichs gef hrt, hat Kaiser Johannes Vatatzes' Schreiben
Friedrich Kunde gegeben. Und das veranlafst diesen zu der Gegen-
bemerkung: Εκ τούτων η βασιλεία σον την ένδομνχοϋσαν αντοίς κακίαν
έννοήσαι δύναται, ως ου δια την πίστιν καΐ συμβόλου προσ&ήκην
αύτό&ι παρεγένοντο, αλλ' ίνα κατά το εΐω^ς ζιζάνια σπείρωσιν ανα-
μεταξύ πατρός καΐ νιου.

Mit diesen Gesandten des Papstes f hrte Nikophoros Blemmidos
die Verhandlungen zu Nymph on, ber die er selbst uns berichtet
(a. a. 0. S. 387). Zwar war er von Anfang an zugegen, griff aber
zun chst nicht ein, μενόντων ημών, sagt er, ως μη λέγειν επιτετραμ-
μένων, εν σιωπή, της δια τ$\ν άντιβασιλίδα μένουν γε καΐ ύπερβασιλίδα
δνσφορίας (έπείπερ ύπόγνον ίτι το τόλμημα) μήπω διαλελνμένης ες
τέλεον. Der Vorgang der n chsten Vergangenheit, der des Kaisers
Groll in dem Mafse erregt hatte, dafs er sich jetzt noch nicht ent-
schliefsen konnte, den berufensten Mann zu bitten, Sprecher seiner
Kirche wider K m zu sein, war folgender. Im Gefolge der Kaiserin
Anna war ein sch nes M dchen namens Marcesina mit aus Italien ge-
kommen. ftogOBr/aiesen,war der Kaiser in so heftiger Leidenschaft
entbrannt, dafs er sie sogar kaiserlicher Auszeichnungen w rdigte und
mehr als die Kaiserin ehrte. Selbstverst ndlich erregte dies Verh ltnis
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Anstofs und rgernis. Als daher Marcesina einst die Kirche des von
Nikephoros Blemmides in Emathia bei Ephesus erbauten Klosters be-
suchte, wurde sie w hrend des Gottesdienstes von Blemmides schimpflich
aus dem Heiligtum gewiesen.1) — Die Verhandlungen stockten und
schienen an der Unf higkeit der griechischen Geistlichen, denen der
Kaiser vergeblich Zeit zur berlegung gew hrte, scheitern zu wollen.
Κατ9 ανάγκην ow, berichtet uns Blemmides selbst, αιτούνται παρ'
ημών αυτός (Svv αντοΐς την των προβεβλημένων λνβιν, δραβαί τι μη
($&ένοντες έτερον. Er f hrte nunmehr das Streitgespr ch mit allen
den Mitteln und allem jenem Aufgebot an Schriftgelehrsamkeit, das
sich bei jedem Versuche, den Frieden und die Vereinigung der Kirchen
des Ostens und Westens herzustellen, immer von neuem fruchtlos ent-
faltete. Noch in demselben Jahre oder kurz darauf sandte Kaiser
Johannes Vatatzes die Bisch fe Andronikos von Sardes und Georgios
von Kyzikos an Papst Innocenz IV mit dem Versprechen der kirch-
lichen Erw hnung seines Namens von seiten der griechischen Kirche
unter der Bedingung, dafs er aufh re, den Lateinern in Konstantinopel
Hilfe zu senden (Georg. Pachym. ed. Bonn. S. 367). Der Papst nahm
des Kaisers Gesandte freundlich auf und entliefs sie mit Geschenken
und vielen Versprechungen; doch es kam nichts zustande, wahrschein-
lich weil ihn bald darauf der Tod ereilte.

Das sind die kirchlichen Verh ltnisse, deren Entwicklung und
Verlauf besonders in diesen letzten Jahren Theodoros Laskaris als

1) Das sittliche Verwerfungsurteil ber das Verhalten des Kaisers wird auch
heute noch genau dasselbe sein, wie das seiner geistlichen Zeitgenossen, wenn-
gleich Nikephoros Blemmides demselben allerdings schroffen Ausdruck gab. Wenn
Gibbon aber mit Bezug hierauf behauptet: „Ein philosophisches Jahrhundert
darf ein einziges Laster entschuldigen, welches durch eine Schar von Tugenden
aufgewogen wurdeu, so wird man das 18. Jahrhundert um seinen Standpunkt in
solcher Frage nicht zu beneiden brauchen. Er verr t wenig genug von der
Tiefe wirklicher Philosophie. Gleichwohl ist Blemmides' That bezeichnend f r
m nchisches Vorgehen im griechischen Reiche berhaupt. Montesquieus Schil-
derung der M nche und Geistlichen wird man daher nicht bertrieben nennen
k nnen (Conside'rations ΧΧΠ): „Lorsque, dans la d^cadence de l'empire, les
moines furent le seul clerge', ces gens, destine's par une profession plus parti-
culiere a fuir et craindre les affaires, embrasserent toutes les occasions qui
purent leur donner y donner part; ils ne cesserent de faire du bruit partout et
d'agiter ce monde qu'ils avoient quitto. Aucime affaire d'etat, aucune paix,
aucune guerre, aucune treve, aucune nogociation, aucun mariage ne se traita que
par le ministere des moines: les conseils du prince en furent remplis, et les
assemblees de la nation presque toutes compose'es. On ne sauroit croire quel
mal il en resulta. Ils affoiblirent Tesprit des princes, et leur firent faire impru-
demment meme les choses bonnes."
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dereinstiger Nachfolger seines Vaters in voller Erkenntnis ihrer Trag-
weite und Bedeutung zu beobachten Gelegenheit hatte. Sie haben
jedenfalls auf seine eigenen berzeugungen und seine schriftstellerische
Th tigkeit bestimmenden Einflufs ge bt. Zun chst werden wir in das
Jahr 1250 sein Έγχώμιον είς τον βαβι,λέα των 'Λλαμανών zu ver-
legen haben. Bei der engen Verbindung des griechischen Kaiserhauses
mit der Familie des grofsen Hohenstaufen d rfte es ganz besonders
lehrreich sein, den Inhalt dieser Schrift des Theodoros, die noch im
Staube der Bibliotheken schlummert, kennen zu lernen. Wenn ein
gereifter Mann und Geschichtschreiber, wie Nikephoros Gregoras (Hist.
Byzant. V 1) einem F rsten wie Karl von Anjou, den wir Deutsche
wegen seines ruchlosen Verfahrens gegen Konradin von Schwaben
verabscheuen, das h chste Lob als Feldherrn und Herrscher spendet,
so wird es, denke ich, noch viel anziehender sein, aus dem Munde eines
jugendlich begeisterten Kaisersohnes selbst Ansichten und Urteile ber
den geistig bedeutendsten Hohenstaufen zu vernehmen, von dem in
ganz besonderem Mafse des Dichters Wort gilt:

Von der Parteien Gunst und Hafs verwirrt,
Schwankt sein Charakterbild in der Geschichte.

Schon am 30. Oktober 1254, bald nach der R ckkehr aus dem
epirotischen Feldzuge, berraschte der Tod Kaiser Johannes Vatatzes,

P dem jetzt sein Sohn Theodoros H Laskaris dreiunddreifsigj hrig folgte.
\ Dafs dieser, ein ausgezeichneter Mann, dem es trotz schwacher Ge-
\ sundheit — er litt an epileptischen Anf llen — in drei aufreibenden

; Kriegsjahren gelang, den Bulgaren, Thessaliern und anderen Gegnern
l seines Reiches die wiedererwachte berlegenheit der byzantinischen
! Staatskunst und Kriegf hrung wiederholt in achtunggebietender Weise
1 zu beweisen, es trotzdem fertig brachte, in der ihm so sp rlich zuge-

messenen Mufse von Kriegs- und Verwaltungsgesch ften, gelehrte For-
schungen zu betreiben und mit schriftstellerischen Leistungen hervor-
zutreten, haben Leo Allatius und Cave mit vollem Recht bewundernswert
gefunden. Es sind eine ganze Reihe Schriften zu nennen, in deren
Aufschriften Theodoros als Kaiser bezeichnet wird. Suchen wir sie auf
Grund der genannten Gew hrsm nner zusammenzustellen.

Unmittelbar noch in das Jahr 1254 f llt h chst wahrscheinlich das
von Leo Allatius genannte Έγχώμιον εις τbv έαντον πατέρα.
Derselben Gattung geh rt ferner das in der Bibl. Vat. handschriftlich
vorhandene Έγχώμιον είς τον αγιον μάρτυρα Τρύφωνα an.

Besonders zahlreich sind Theodoros* liturgische Leistungen.
Leo Allatius verzeichnet aufser Είς την Θεοτόχον ενχαί, als im Eskurial
und im Vatikan vorhanden: Είς τ6ν εvaγγελι0μbv της Θεοτόχον xal
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περί της ενανθρωπήσεως τον κυρίου ημών Ίησοϋ Χρίστου — Anfang:
Νους μέντοι γε βροτών καΐ διάνοια τω κα&* ημάς μιγνύμενά τε καΐ
χωριζόμενα, ferner einen Χαιρετισμός είς την Θεοτόκον κανών βαλ-
λόμενος είς την θαυματουργούσαν εικόνα της Θεοτόκου εν ωδαΐς η',
"Ετερος κανών ψαλλόμενος είς τον άκά&ιστον ϋμνον της Θεοτόκου,
handschriftlich in der Bibliothek des Eskurial erhalten, in verschiedenen
italienischen Bibliotheken endlich: Χαιρετισμός είς την ύπεραγίαν Θεο-
τόκον — Anfang: Χαίρε ιλαστήριον ψυχών, παρ&ενομήτορ, χαράν
η κυήσασα. Gedruckt liegt allein vor bei Migne (a. a. 0. Sp. 777—780):
Κανών παρακλητικός εις την ύπεραγίαν Θεοτόκον, ποίημα του βασι-
λέως κυροϋ Θεοδώρου Λούκα του Λασκάςεως, eine Schrift, die sp ter
erst, im Zusammenhange mit den zuvor genannten, noch* nicht ver-

ffentlichten, zu w rdigen am Platze sein wird.
Wichtiger erscheint mir, weil mit den die Zeit bewegenden Fragen

zusammenh ngend, das gr fsere theologische Werk, das noch im Cod.
Vat. 1113 uns aufbehalten ist. Nach Mais Zeugnis (Bibl. nov. Patr.
VI 2, 258) befindet es sich dort in einem ziemlich traurigen, durch
N sse herbeigef hrten Zustande. Es tr gt die Aufschrift: Του σοφω-
τάτου βασιλέως κυροϋ Θεοδώρου Λούκα του Λάσκαρι Χριστιανικής
θεολογίας λόγοι επτά.1) Nur das vierte Buch, das in der Hand-
schrift allein gut leserlich und vollst ndig zu s^in scheint, ver ffentlichte
Mai a. a. 0., <und Migne druckte es wieder ab (a. a. 0. Sp. 764—770).
Das g ttliche Wesen, so beginnt Theodoros hier, hat teil an allem
Seienden und ist doch keins von den seienden Dingen. Eine unend-
liche F lle von Namen kommt ihm zu. Gottes Eigenschaften erschliefsen
wir zwar aus seinen Werken, k nnen aber nicht aus seinen Namen sein
innerstes Wesen, noch aus dem Namenlosen und Unnennbaren seine
ewige Kraft und Gottheit erweisen. Beachtenswert f r die fromme
Grundanschauung des Kaisers ist der Satz im Eingangskapitel: παν
γαρ το γινόμενον κατά κόσμον &εό&εν εστί' καΐ παν το &εό&εν &αϋμά
εστί' καΐ παν &αϋμα δεοδόξαστον υπάρχει τ ε καΐ σεβάσμιον τον μεγαν
&εον καΐ σεβάσμιον εκ της των ενεργημάτων τούτου δεοσημίας όνομα-
σομεν ωσεί δύναμις, ου δεικνύντες εκ των ονομάτων την φύσιν, ουχί
κηρύττοντες εκ του ανωνύμου την δύναμιν, αλλ9 είπόντες τα ονόματα
εζω των ονομάτων καταλιμπάνομεν καΐ συστέλλομεν εν ταΐς λέζεσιν

1) Leo Allatius nennt in der Aufschrift sieben B cher und giebt deren
im folgenden mitgeteilte Titel und Anf nge. Mai dagegen sagt von eben diesen
sieben B chern: „reapse octo sunt, ut idem Allatius in opere de consensu
col. 722 correctius scripsit." Er bezeugt die obige Fassung der Aufschrift, aber
mit der Zahl οκτώ am Schlufs. Was der Inhalt des achten Buches sei, erfahren
wir nicht.
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εδραν συνεκτικην του παντός αυτόν, ας αποφαινόμενοι πάντα εν πασι
κατά τύν Παϋλον οντά τον κύριον καΐ ουδέν των όντων υπάρχον.
Und so erhebt er dann im folgenden zum Ruhme Gottes seine Stimme,
um von der hl. Schrift und jeglichem menschlichen Wissen geleitet,
des Unsichtbaren, jeder menschlichen Einsicht Unzug nglichen, den
Sinnen Unfafsbaren Namen aufzuz hlen. Es ist eine stattliche Reihe,
und Mai mochte recht haben, wenn er die Ver ffentlichung auch zu
dem Zwecke unternahm, „ut Pollucis Onomasticon ac Dionysium De
divinis nominibus et graeca generatim lexica permultis vocabulis locu-
pletet, quae'grammatici curiose adnotabunt". Die berschriften und
Anf nge der B cher, von denen das erste und ein Teil des zweiten
verloren gegangen sind, m gen hier verzeichnet werden. Buch III ent-
h lt, ότι το εν εστί τρία, Anfang: 'Ώσπερ δε το εν εστίν εν, ούτω δη
καϊ το εν εστί τρία — Buch IV: Περί &εωνυμίας, Anfang: Έπεί δ%
το &εΐον μετά των άλλων πολυωνύμως και ονομάζεται — Buch V:
Περί της αγίας τριάδος, Anfang: 'Εστί μεν ουν &εος τρισυπόστατος,
αρχή των 'όντων τε καΐ ύπίρ το ον — Buch VI: Κατά Λατίνων περί
της έκπορεύσεως του αγίου πνεύματος, Anfang: Λεϊ μίν αεί την φύσιν
των όντων εν τοις ιδίοις επεκτείνεσαι πράγμασιν — Buch VII gleich-
falls: Κατά Λατίνων περί της έκπορεύσεως του αγίου πνεύματος, An-
fang: Εκ του πατρός καϊ &εοϋ ισχύς έκπορευομένη της δημιουργικής
του υιού &εοϋ δομήσεως τελειώσας.

Von gr fiserer Bedeutung aber f r die Beurteilung der theologi-
schen Gelehrsamkeit und der religionspolitischen Anschau-
ungen des Kaisers ist unbedingt die Schrift, die nach Leo Allatius'
Zeugnis in der Bibliothek des Eskurial vorhanden, 1875 durch H. B.
Swete zum ersten Male nach englischen Handschriften ver ffentlicht
worden ist. Die berschrift lautet bei ihm: Θεοδώρου βασιλέως
του Λάσκαρι Λόγος απολογητικός προς έπίσκοπον Κοτρώνης
κατά Λατίνων περί του αγίου πνεύματος. Demetrakopulos
(Όρ-9·. Ελλάς S. 45) nennt im Anschlufs an Caves Vermutung den
Bischof, an den die Schrift gerichtet war, Johannes von Korone.
An Korone am messenischen Meerbusen, nord stlich von Methone, kann
aber gewifs nicht gedacht werden. Denn der Bischof von Korone war
sicherlich ein ebenso gut griechisch rechtgl ubiger Mann, wie sein be-
r hmter Zeitgenosse Nikolaos von Methone, der zweite dieses Namens,
der Verfasser jener noch nicht ver ffentlichten Συξητήσεις περί θεο-
λογικών δεσμών του Πλατωνικού φιλοσόφου Πρόκλου βιβλία ε%, auf
den Nikephoros Blemmides in begeisterten Versen hingewiesen.1) Die

1) Vgl. meinen Aufsatz „Zwei Bestreiter des Proklos" im „Archiv f r Ge-
schichte der Philosophie", Band IV Heft 2 S. 243—250, bes. S. 244.
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Schrift ist aber offenbar an einen nicht der griechischen, sondern der
r mischen Kirche angeh rigen Bischof gerichtet. Das erhellt allein
schon aus ihrem Eingange, dessen beweisende Ausdr cke ich im folgen-
den durch gesperrten Druck gekennzeichnet habe. Derselbe lautet also:
Επειδή έρώτηοιν νπέ&ετο ή βαβιλεία μον προς 6ε, ω [ερωτάτε έπίΰχοπε
Κοτρώνης, άπολογήόαο&αι τη βασιλεία μον όπως ή αγιότατη τον &εον
μεγάλη έχχληΰία η πρεοβντέρα *Ρώμη δογματίξει περί της έχπορεύΰεως
τον αγίον πνεύματος, χαΐ άπολογίαν ε&ον προς την βαοιλείαν
μον όπως η αγιωτάτη τον &εον μεγάλη έχχληβια όντως οε-
βάξεται [forte αννίεται Cave] περί της έχπορεύβεως τον αγίον
πνεύματος, ον μόνον^έχ τον πατρός εχειν την έχπόρενόιν, άλλα χαΐ
έχ τον νίον* απολογείται 6οι ή βασιλεία μον ότι ή καθ' ημάς
αγιωτάτη τον &εον μεγάλη έχχληβία, χα&ως μέλλεις γνωριοαι έχ
των χατωτέρω ρη&ηβομένων εγγράφων μαρτυριών χαί $ήόεων εναγ-
γελιχών, το πνεύμα το αγιον έχ τον πατρός χαί μόνον εκπορεύεσαι
δογματίξει* έχ τον νΐον δ% ονχ εκπορεύεσαι μεν φαμεν, δια τον vCov
δ% χορηγεΐο&αι ημΐν προς κά&αρβιν χαί αγιαόμον χαί πιοτεύομεν χαί
δοξάξομεν. Die Handschriften nennen den Bischof von Kotrone, das
gleich Kr o tone oder Kr o ton zu setzen und in Kalabrien an der
westlichen Innenseite des tarentinischen Meerbusens zu suchen ist.1)
Warum der Kaiser sich gerade an diesen Bischof gewandt, vermag ich
im Hinblick auf die mir zu Gebote stehenden geschichtlichen Nach-
richten nicht zu sagen. Aber wenn wir an die zuvor erw hnten freund-
lichen, verwandtschaftlichen Beziehungen denken, welche das Nik ische
Kaiserhaus mit den Hohenstaufen verband, so werden wir annehmen
d rfen, dafs Theodoros den Bischof von Kotrone etwa als Gesandten
oder im Geleite eines hohenstaufischen Botschafters, vielleicht bei der

berbringung der Nachricht vom Tode Friedrichs H, in Nik a kennen
und sch tzen gelernt hat, so dafs er in der ihn, wie seinen Vater, leb-
haft bewegenden Frage der Vereinigung und des Friedens mit Rom
sich seiner Vermittelung glaubte bedienen zu k nnen.

ber die Schrift selbst, deren Wortlaut Swete nach vier in Eng-
land befindlichen Handschriften in sauberer Fassung vorgelegt hat,
k nnen wir uns kurz fassen. Die Beweisf hrung ist, von wenigen Be-
sonderheiten und Eigent mlichkeiten abgesehen, fast dieselbe, welche
wir in den zahlreichen gleichartigen Schriften anderer griechischen
Theologen treffen. Sie ist gew hnlich eine dreiteilige. So findet sie
sich auch bei Theodoros. Er behandelt zuerst die besonders in Betracht
kommenden Stellen der hl. Schrift (Z. 18—96), dann die Zeugnisse der

1) Wil tsch, Handbuch kirchlicher Geographie II S. 176.
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V ter (Z. 98—462), zuletzt die Lehrentscheidungen der Kirchenver-
sammlungen (Z. 465—535). *) Weit beachtenswerter als die von Theo-
doros zusammengebrachten Beweismittel f r die griechische Lehre sind
die kirchenpolitischen Gesichtspunkte, die er nach jenen (Z. 536ff.)
entwickelt. Wenn schon von fr heren Geschichtschreibern auf Grund
der geschichtlichen Quellen, z. B. von Hertzberg (Geschichte der
Byzantiner und des osmanischen Reiches, S. 414) die Thatsache hervor-
gehoben wird, dafs Theodoros Laskaris bei aller pers nlichen Fr mmig-
keit doch der Geistlichkeit keinen Einflufs auf die Richtung seiner
Politik gew hrte, so ist es doch noch lehrreicher, solche Grunds tze
von dem Kaiser selbst, in einer Schrift, die aus seiner eigenen Feder
stammt, ausgesprochen zu sehen. Er f hrt dem Bischof von Kotrone
zu Gem te, dafs alle jene grofsen Kirchenversammlungen, deren Ent-
scheidungen er z. T. vorher angef hrt, nicht nach Wunsch oder Willen
irgend eines der grofsen Erzbisch fe, sondern allein auf Befehl des
Kaisers zusammenkamen. fO γαρ βαβιλενς — sagt er im vollen Be-
wufstsein seiner eigenen W rde (Z. 544 ff.) — ην ό την έζονΰίαν ίχων
της αυτών βννελενοεως' χωρίς δ% βασιλικής προσταγής ονδίν τοιούτον
ήννετο* έχ βαοιλέως γαρ χαΐ τα άναλώματα αντοΐς επεγένοντο. Kai
ή εν επιχαίρω των τόπων αννδρομή χαΐ οννέλεναις, χαΐ το χρείττον
ο,τι, διαφερομένων των [ερωμένων εν δόγμαβι, τις αν είχε διαχριναι
τους άλη&ώς λέγοντας πλην τον βααιλέως αυτόν; Ihm allein, dem
Kaiser, stand die Entscheidung zu (Z. 551 ff): Λντος γαρ εν μεοω
αυτών έχα&έζετο μετά των εγκρίτων της όνγχλήτον χαΐ των λογάδων
της τάξεως οι την ψήφον έπέφερον ως Άληδως μίν οντοι φαβίν.

1) Unter den beraus zahlreichen Anf hrungen aus den Schriften der V ter,
eine H ufung der Beweismittel, die z. B. Nikolaos von Methone noch gar nicht
kennt, ist wenigstens eine insofern beachtenswert, als sie einem falschen Ver-
fasser beigelegt wird. Nachdem Theodoros eben eine Stelle des Basileios an-
gef hrt, f hrt er Z. 226 fort: Kccl πάλιν ό αυτός εν τω προς Ανόμοιους λόγω φησίν
ότι ό μεν πατήρ γεννά, τοντέατιν ΰτι έγέννηβεν ό δε νίος γεννάται, τουτέατιν ότι
γεγέννηταΐ' καΐ ΰτι αντος ό πατήρ εκπέμπει το πνενμα, τοντέΰτιν ότι εξέπεμψε' ν,αϊ
το πνενμα εκπορεύεται, τουτέΰτιν ότι έκπεπόρενται. Danach hielt Theodoros, aller-
dings mit Unrecht, den Ausspruch als von Basileios herr hrend. Swete ver-
zeichnet unter dem Text als Quelle: „S. Athan. Opp. Spur, (διάλογος περί της
Τριάδος)," w hrend er sich im Index S. 24, wenn auch mit Bedenken, f r „Maxim.
Conf. (?) Dial. de Trin. (Migne 28 p. 1119)u erkl rt. Es darf an keinen der drei
Kirchenlehrer gedacht werden. Die Stelle geh rt dem ersten Dialog des Apol-
linarios von Laodicea ber die hl. Dreieinigkeit an und findet sich in
meiner Ausgabe von Apollinarii Laodiceni quae supersunt dogmatica,
im Anhange zu meinem „Apollinarios von Laodicea", S. 255, 20—23. Vgl. aufser-
dem zu jener Schrift S. 138—157. Das viermalige, gesperrt gedruckte ότι ist
brigens dem urspr nglichen Texte fremd.
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έναντίως δ^ εκείνοι διάκεινται προς την άλή&ειαν. *Ην γαρ
ονν καΐ τον βαΰιλέα ποτέ παιδείας μετέχοντα αφ9 εαυτόν έπιγινώβκειν
τον αλη^ ενόντα' — Theodoros mochte da an theologisch besonders
t chtige Kaiser denken, wie sie das vorige Jahrhundert u. a. in
Manuel Komnenos gesehen, der v llig selbst ndig dogmatische und
kirchenrechtliche Entscheidungen traf — ην dl· οτε τον βασιλέως p)
τοιούτον τνγχάνοντος, το ένδέον πληρονο&αι νπο των της (ίνγκλήτον
έλλογίμων ανδρών. Jedenfalls ist die Person des Kaisers erhaben ber
alle Parteien, er steht allen gleich nahe, in ihm allein ist die Wahrheit
und Gerechtigkeit der Entscheidung gew hrleistet (Z. 562 ff.): ου γαρ
μάλλον τούτων η εκείνων ύπήρχεν 6 βασιλεύς, πάντων dl· έπίοης έβτΐ
βααιλενς xal παρά πάντων έπίόης xal ονομάζεται xal οέβεται xal κατ9

ΐόην οντος διά&εοιν εν παΰι διάκειται. Auch die Verschiedenheit der
Sprache, ob Lateinisch oder Griechisch, die von grunds tzlichen Gegnern
jeglicher kirchlichen Einigung damals besonders hervorgekehrt zu sein
scheint, macht nicht den geringsten Unterschied (Z. 567 ff.): ου γαρ
δμογλώττοις πλεΐον χαρίζεται βασιλεύς, άλλα παβιν Ϊ6ος έΰτΐ καΐ ομοίως
εν πααι τοις νπο χείρα διάκειται, καϊ άλη&είας έοτΐ κριτής καΐ διαγνώμων
τον άκριβονς. Sind das nicht hohe, anerkennenswerte Gesichtspunkte?
Und sollte hier nicht dem Kaiser u. a. auch das leuchtende Vorbild
seines kaiserlichen Oheims, des grofsen Hohenstaufen Friedrich Π
vorgeschwebt haben, der mit unumschr nkter Macht und bewunderns-
werter Weisheit ber seine vielsprachigen und verschiedenen Glaubens-

berzeugungen lebenden V lker, Lateiner, Griechen und Araber herrschte?
Diese Grunds tze w nscht Theodoros hochgehalten und anerkannt zu
sehen. Sie sollen innegehalten werden und von neuem zur Geltung
kommen, wenn, wie aus der Schrift hervorzugehen scheint, er eine neue
Kirchenversammlung beruft, um den alten Zwist beizulegen. T tfirf καϊ
πάλιν, sagt er darum zum Schlufs (Z. 573 ff.), ε£ έοτιν άναγκαΐον
ούνοδον ονγκροτη&ηναι εις την της άλη&είας έζέταοΊν, οντω δει
γενέβ&αι, καϊ προβτάγμαΰι βα<5ιλικοις ΰννελ&ειν απαντάς εν ω αν
έπιτά^τι τόπω ως αν και άναλωμάτων εν αντω βνναγωγή γένηται καϊ
των χρειωδών έπιΰώρενβις* καΐ ό βαβιλενς κα&ίΰει μέβος, ως αν
διακρίνη τονς λέγοντας κατά την πάλαιαν έκείνην βννή&ειαν. Indem
der Kaiser beraus treffend sich und seine Herrschaft einem Krieger
vergleicht, der, von Kindesbeinen an Streit und Kampf gew hnt, sich
von Jugend auf mit weltlichen und politischen Dingen hat befassen
m ssen (οία οτρατιώτις καϊ τω "Αρει εκ βρεφονς οννε&ια&εΐό'α, καϊ
περί τα κοβμικά καΐ πολιτικά πράγματα έ% ήβης αυτής καταγινομένη),
stellt er endlich dem Bischof von Kotrone, f r den Fall, dafs er die
Synode besucht, in wohlwollender Weise weitere und umfassendere
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514 Γ. Abteilung

Belehrung von selten kundiger M nner ber die Frage vom hl. Geiste
in Aussicht.

Nichts erinnert in diesen von kr ftigem Herrschergef hl durch-
wehten Darlegungen an k rperliche Schw che oder an die Vorboten
des Todes. Wir werden die Schrift wohl etwas fr her als 1258 an-
setzen und auf den Zusatz „M nch" in der berschrift, der unter den
von Swete benutzten Handschriften im Cod. L (Biblioth. Coll. Lincoln,
ap. Oxon. MS. Graec. VH 16, § 4) berhaupt nicht vorhanden ist, kein
grofses Gewicht legen d rfen. Es kommen ja berhaupt nur wenige
Jahre in Betracht. Zu fr h berraschte der Tod den trefflichen Herr-
scher. Ein furchtbares Leiden — epileptische Zuf lle — hatte ihn
schon in den schweren Kriegen, die er gef hrt, hart heimgesucht.
Dasselbe ersch tterte, von Jahr zu Jahr zunehmend, K rper und Geist
und verbitterte ihm das Leben. Die Kunst der rzte schien v llig
machtlos dagegen zu sein. Sonst froh und lebensfrisch, ward der
Kaiser je l nger je mehr tr bgestimmt, mifstrauisch, j hzornig, ja er
konnte sich in diesem ungl ckseligen Zustande zu Ungerechtigkeiten
und emp renden Mifshandlungen der Leute seiner n chsten Umgebung
hinreifsen lassen. Gibbon glaubt darum zwischen Johannes Vatatzes
und seinem Sohne Theodoros „eine merkliche Stufe der Entartung" zu
bemerken una sieht des letzteren Tugenden „durch eine zornm tige
und argw hnische Gem tsart befleckt".1) Wir werden, durch Pachy-
meres ber die Natur des Leidens, die unheilbare Krankheit des
Kaisers, genau unterrichtet, milder ber jene Dinge urteilen und den
ungl cklichen Herrscher vielmehr bedauern. N tigt doch gerade sein
Lebensende mit d$r tiefen Reue und Bufse, die er an den Tag legte,
uns diese Pflicht der Menschlichkeit auf.

Wie starb Theodoros Laskaris? Theodoros von Monembasia
und sein einf ltiger Nach treter Matth us Cigala erz hlen, der Kaiser
habe sich in das Sosanderkloster zur ckgezogen, um dort, die Eitelkeit
alles Irdischen erkennend, als M nch in dem tigem Leben Gott zu
Gefallen zu leben, und sei dort gestorben.2) Leo Allatius tadelt mit
Recht diese geschichtswidrige Berichterstattung. Der Kaiser hat, wie
aus den zeitgen ssischen Nachrichten unzweideutig hervorgeht, trotz
seines schweren Leidens, auch angesichts des Todes keinen Augenblick
die Z gel der Herrschaft aus den H nden gegeben oder seine Haupt-

1) Gibbon, Band XI Kap. 62 S. 239 (Sporschil).
2) Kai βασιλεύει ό νιος αντοϋ Θεόδωρος $'. Kai είδε rbv κόαμον %ai τα τον

κόσμον, ότι είναι μάταια καΐ ή βασιλεία τον &εον είναι αιώνιος. "Αφησε την βασι-
λείαν καΐ νπήγεν είς την μ,ονήν των Σωΰάνδρων καΐ ϊγινε καλόγηρος καΐ εναρέ-
στησε τω &εω δια της ταπεινώσεως. Kai ϊκεϊ άπέ&ανεν.
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stadt verlassen. Wohl aber hat er, sein Ende nahe fohlend, das M nchs-
gewand angelegt, wie es Herrscher und fromme Laien wohl zu thun
pflegten. Die Berichte der drei Hauptgew hrsm nner lassen dies deut-
lich erkennen.1) Besonders anschaulich erz hlt Georgios Akropolites
die letzten Stunden des vormals so kraftvollen Herrschers. „Von der
Krankheit lange heimgesucht", sagt derselbe a. a. 0. Kap. 74, „und
am ganzen K rper bis zum Skelett abgemagert, wandte er sich am
Ende zur Bufse und zog das M nchsgewand an. Wie genaue Beobachter
dieser Vorg nge mir erz hlt haben, legte er ein seines edlen und hoch-
herzigen Geistes w rdiges S ndenbekenntnis ab. Er liefs den Erz-
bischof von Mytilene kommen, um vor ihm zu beichten. Thm warf er
sich zu F fsen auf den Boden und mit unaufhaltsam hervorbrechenden
Str men von Thr nen benetzte er die Erde, .. .indem er seine Beichte
immer und immer wieder mit dem schmerzlichen Rufe unterbrach:
„Ich habe dich verlassen, o Christus!" Nachdem jener nun so gelebt
und noch nicht ganz vier Jahre geherrscht hatte — er hatte im No-
vember seine Herrschaft angetreten —, starb er im Monat August.
Sein Leichnam wurde ins Sosanderkloster bergef hrt (εν τη των Σω-
βάνδρων άπεχομίβ&η μοντ? χαΐ ετάφη έχεΐβέ) und dort bestattet, wo
auch sein kaiserlicher Vater begraben war." Wahrlich, Cave hat
recht, wenn er ihn einen „Princeps omnino eruditus, meliore sorte
saeculoque dignus" nennt und hinzuf gt: „Gerte summum eius turn in
pietatem, turn in rem litterariam Studium ex ipsius nummis imperiique
insignibus luculenter constat, in quibus dextra crucem, sinistra volumen
tenens describitur (du Fresne, Famil. byzant. p. 223)."

Wandsbe|k. Johannes Dr seke.

1) Georg. Acropolit. Annal. 74: εν τω τέλει λόγον μετανοίας εν ίαντω
προολαβών το μοναδιχον νπείΰήει ΰχήμα. Pachym. Ι 15: βασιλέως τον μοναχικον
νπελ&όντος. Niceph. Greg. III 2: (Die Krankheit brachte ihm den Tod)
μίνω πςο&νμως το 6%ήμα μικρόν προ της τελεντής Ις το μοναδικον τριβώνιον.
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